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wieder sieht. Manchmal kommt das Weh erst in der Ferne. Dann hat
man Sehnsucht nach der Heimat, Heimweh; dann freut man sich gegen-
fettig auf den Besuch.

Wo die Freude einkehrt, kehrt auch das Leid ein. Unter die
Frendentage mischen sich Trauertage. Nicht selten schleicht sich die
Krankheil in das Haus; mit ihr ziehen Schmerzen, Sorge und Angst
ein und lassen die Freude erst wieder nach der Genesung herein. Führt
die Krankheit oder Kränklichkeit zum Tode, so kehren Trauern und Weh-
klagen in der Familie ein. Eltern beklagen oder betrauern verlorene
Kinder, Witwer die Gattin, Witwen den Gatten, Waisen den Vater oder
die Mutter oder beide. Der Gedanke, daß alles, was Gott thut, wohl-
gethan ist, und die Hoffnung auf ein Wiedersehen trösten sie.

NB. Der Lehrer zeichne bei derartigen Lehrstoffen sarbenfrische Bilder aus
dem Leben, lasse die Kinder lauschen und suche erst darauf die Begriffe zu gewinnen
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69. Von Geld und Gut.
Durch Arbeit, Müh' und Schwitzen,
nicht müßig faules Sitzen;
durch Klugheit, Fleiß uud Mut
kommt man zu Geld und Gut.

Die Menschen brauchen zum Leben Geld und Gut. Das müsseil
sie entweder schon haben oder erst durch Arbeit verdienen. Gott will,
daß alle Menschen arbeiten, daß einer dem andern diene und jeder da-
durch sein täglich „Brot" verdiene. Die Arbeit und der Verdienst der
Menschen ist aber sehr verschieden. Kaufleute verdienen oder gewinnen
durch den Handel, Handwerker verdienen oder erwerben durch ihr Ge-
werbe, Arbeiter und Dienstboten verdienen durch Dienste Lohn, Beamte
verdienen Gehalt zc. Wer nicht so viel verdient, als er braucht, ist arm.
Der Arme kann die notwendigen Bedürfnisse (gesunde Nahrung, Kleidung
und Wohnung) nicht befriedigen; er lebt in dürftigen Verhältnissen und
leidet oft Not. Die Armut ist bitter, aber manchmal durch Faulheit,
Verschwendung, Leichtsinn und Dummheit verschuldet. Mit solchen, die
durch Krankheit, hohes Alter oder Unglück arm geworden sind, haben wir
Mitleid. Die Gemeinde (Armenanstalt, öffentliche Speiseanstalt zc.) unter-
stützt sie; Wohlthäter beschenken sie. Auch hat der Kaiser Kassen errichten
lassen, aus welchen die Arbeiter Geld empfangen, wenn sie krank oder
altersschwach werden oder verunglücken. Niemand soll mehr betteln.
Jeder soll in der (guten) Zeit sparen, auf daß er in der Not habe.
Für alle gilt der Spruch: „Arbeitet und schaffet mit den Händen etwas
Gutes, auf daß ihr habet zu geben den Dürftigen."


